Mel. 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint a weimal; am Sonntage e NN a 

Morgen — ee Naanage Abends. — Beſtellungen werden in der 8 Di ESS, 

Expedition (Ketterhagergaſſe No. 4) und auswärts bei allen Königl. ’ 
> Poſt⸗ f ten angenommen. f 


7 ge 1 iſche 
e a 5 I Sen 3 Uhr Nachmittags. 


Florenz, 16. Juli Abends. In dieſem Augenblicke 
. hier eine antifranzöſiſche Kundgebung ſtatt, 
ie von der nationalen Demokratie ausging. Große Maſſen 
Volkes zogen mit dem Rufe: Nieder mit Frankreich! Hoch 
e Neutralität! Es lebe Preußen! zuerſt aus dem des 


„bi 
67 wärtigen Miniſterium und dann nach dem Hotel des 


orddentſchen Bundes geſandten. 


Angekommen 4 Uhr Nachm 
„Kiel, 17. Auguſt. Die „Kieler a theilt mit: 
Sämmtliche Studirende der Univerſität haben ſich zur Ein ⸗ 
Rellung in die Armee gemeldet. Die Zeitung bemerkt 
ierzu: Dieſe 8 entſpricht der Stimmung, welche 
in den beiden 


dem 
über f ’ 
une tr. die im Auslande 


die Opfer, die in der nächſten Zeit dem geſammten Vater» 
lande bevorſtehen; aber 1227 8 l 


liſirung der baheriſchen Armee iſt vom Könige Ludwig II. 
ute erlaſſen worden. 


elegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
e lone Juli. zn Dreher 7 
; Pe Miniſterium des Bundes ein Tele: 
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ne 
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a ie A Juli. Der Befehl zur Mobilmachung des 
Darmſtadt, 16. Iu . 


Die amtliche „Darmſt. Stg.“ 
— gel Spitze des Blattes einen Artſtel, welcher das 


@ebahren Napoleons verurtheilt, der das geſchädigte Anſehen 
! Ne Dynaſtie durch äußere Erfolge auffriſchen will; er ver⸗ 
uchte ſich die Vormundſchaft über die Bölker Europas an⸗ 
zumaßen, und Deutſchland zuerſt eine Demüthigung zu berei⸗ 
ten; ernſt und energiſch zurückgewieſen, wirft er in frevelndem 
Uebermuth Deutſchland den Fehdehandſchuh hin. Deutſchland 
ſuchte nicht den Krieg. Das Oberhaupt des Bundes zeigte 
die friedlichſte Geſinnung, die größte Langmuth. Heute iſt 
jeder Deutſche zum ſchwerſten Opfer bereit. Deutſchland kann 
getroſt den Krieg aufnehmen und unter Preußens Führung 
vertrauensvoll dem Kampfe entgehenſehen, denn ſeine Sache 
iſt eine gerechte, ihr wird der Schutz des Himmels nicht 
fehlen. i . 
Stuttgart, 16. Juli. Aus ſicherer Quelle wird berichtet, 
daß das Minifterium mit Einmüthigkeit vorbereitende 
Schritte zur Kriegsbereitſchaft bereits angeordnet 
bat. Die weiteren Anordnungen werden nach der morgen 
zu erwartenden Ankunft des Königs getroffen. Die Einde⸗ 


i he der Ständeverſammlung wird in den nächſten Tagen 
geſchehen 


Hamburg, 16. Juli. Die hieſige Börſe hat in der 
heutigen Börſenverſammlung durch ein dreimaliges kräftiges 
„Ja“ die Handelskammer autorifirt, dem König von Preu⸗ 
ßen zu erklären, daß Hamburg kräftigen Muthes zu ſedem 
Opfer bereit iſt, welches zum Schutz und zur Wahrung der 
nationalen Ehre und nationalen Selbſtſtändigkeit gefordert 
wird. Ein dreimaliges donnerndes Hoch wurde dem Führer 
der Armee und Schirmherrn Deutſchlands gebracht. 

Bukareſt, 16. Juli. In der Deputirtenkammer erklärte 

der Minifterpräfivent, daß Rumänien im Falle eines Krieges 
Neutralität auf Grund der Verträge beobachten werde. Die 
Kammer ging hierauf zur Tagesordnung über. 

Haag, 16. Juli. Es beſtätigt ſich, daß Wonen einbe⸗ 
rufen werden, um die Neutralität aufrecht zu halten. Die 
Regierung hat die Neutralitätserklärung bereits den Kabinet⸗ 
ten zugehen laſſen. a 

Wen 15. Juli. [Rammerſitzung. Der Deputirte 

Mus zolino kündigt eine Interpellation an, welche er in gehei⸗ 
mer Sitzung ſtellen möchte, um die Regierung über ihre Hal⸗ 
tung in dem bald zu erwartenden Kriege zwiſchen Frankreich 
und Preußen zu befragen. Der Miniſter Lanza kann bezüglich 
des Krieges, welcher noch kein fait accompli ſei, keine Auf 
ſchlüſfe geben, er glaube jedoch, daß eine geheime Sitzung 
auf alle Fälle inopportun ſei, er werde mit dem Miniſter 
des Auswärtigen conferiren und morgen der Kammer mit⸗ 
theilen, ob er Aufklärungen geben könne. 

Bern, 15. Juli. Der Bundesrath kündigt heute in der 

Bundes verſammlung an, daß er angeſichts des Confliktes 

z zwiſchen Frankreich und Preußen demnächſt Vollmacht fordern 

werde, um die nöthigen Maßregeln für die Aufrechthaltung 

der Unabhängigkeit der Schweiz zu treſſen. 5 

London, 15. Juli. Im Dberhaufe erwiedert Lord 
Granville auf eine Interpellation Malmesbury's, die Kriegs⸗ 


urnal“ meldet, 


der Paxiſer Geſandtſchaft eingegangen, daß der Krieg 


Sonntag, 17. Juli. 


Depeſchen der Danziger Zeitung. 


an das ritterliche Herz 


erklärung ſei zwar noch nicht offiziell angezeigt, aber iede 
falls würde dieſe traurige Nachricht unzweifelhaft demnächſt 
eintreffen. Im Unterhauſe fragt Disraeli, ob England ſeine 
moraliſchen Vermitteluugsrechte geltend gemacht due Lord 
Oladſtone erwiedert, England habe alles, was in feinen Kräf⸗ 
ten ſtand, gethan und wird das nämliche zu jeder Zeit wie⸗ 
der thun. Weitere Erklärungen ſeien unthunlich. 

Glasgow, 16. Jul:. An den Grafen Bismarck iſt von 
dem hieſizen deutſchen Verein ein Telegramm abgegangen, 
welches ihm den Beifall deſſelben und die Sympathie mit 
der männlichen Haltung der preuß. Regierung, ſowie deſſen 
Begeiſterung für die deutſche Sache ausdrückt. 


5 Danzig, den 17. Juli. 

Es muß doch jämmerlich mit den innern Verhältniſſen 
eines Staates beſtellt fein, wenn der erſte Miniſter deſſelben 
es wagen kann, vor die Vertretung des Landes zu treten mit 
einem ſolchen Lügengewebe, wie es das ſogenannte Expoſé 
Olliviers iſt. Frankreich iſt das gekränkte Lamm, Preußen der 
blutdürſtige Tiger, der es auf einen Ueberfall und Krieg abgeſehen 
habe! Iſts noch ein Wunder, wenn Ollivier die Stirn hat 
öffentlich zu erklären, daß alle Mächte die gerechten Anſprüche 
Frankreichs würdigten, während jeder Menſch, der Zeitungen 
lieſt, weiß, daß ganz Europa gerade das Gegentheil thut? 
Lohnt es auch kaum der Mühe, die lügenhaften Behauptun⸗ 
gen zu widerlegen, ſo wollen wir doch wenigſtens die amtlichen 
und offizidfen Mittheilungen, welche geeignet find, das Vor⸗ 
sehen Napoleons und ſeiner Miniſter vollſtändig zu kenn⸗ 
zeichnen. Die erſte betrifft die freche Forderung an den König 
Wilhelm, daß er an den Kaiſer Napoleon ein Entſchuldi⸗ 
gungsſchreiben richten ſolle. Der „Staatsanzeiger“ giebt 
darüber folgende authentiſche Aufklärung: 

„Nach dem die Regierung des Kaiſers Napoleon öffentlich 
und amtlich ſich für den Krieg erklärt hat, liegt in dem 
Wunſche, etwa noch mögliche Verhandlungen über den Frie⸗ 
den nicht zu erſchweren, kein Motiv mehr, über den vollen 
Umfang der von gedachter Regierung an uns geſtellten For⸗ 
derungen zu ſchweigen. Der nachfolgende wortgetreu wie⸗ 
vergegebene Abſchnitt eines Berichtes des Norddeutſchen Bot⸗ 
ſchafters in Paris wird geeignet ſein, dies zur Anſchauung 
zu bringen. 

„Der Botſchafter ſagt über eine Unterredung mit dem 
Herzog von Gramont, aden er zunächſt bereits Bekanntes 
gemeldet, Folgendes: l „taale unnd: 

„Der He og von Gramont fügte hinzu, er jehe bie 
Entſagung des 90 nzen von Hohenzollern auf den ſpaniſchen 


ee als e. 110 an 5 5 eee die D 
tte doch niemals ſei i M en, aber er 
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Aigle 0 fahr ende Verſtim ⸗ 
mung zwiſchen unſern beiden Ländern fortdauern würde. 
Der Keim dazu müſſe vertilgt werden, und er ginge dabei 
von dem Geſichtspunkte aus, daß wir in unſerm Verfahren 
gegen Frankreich kein freundliches Procédé beobachtet, wie 
dies auch ſeines Wiſſens von allen Großmächten anerkannt 
würde. Er möchte, aufrichtig geſagt, keinen Krieg, ſondern 
freundliche und gute Beziehungen mit Preußen, und von mir 
wiſſe er, daß ich nach demſelben Ziele trachte; wir müßten 
daher zuſammen überlegen, ob es ein Mittel gebe, hierin 
eine befriedigende Einwirkung auszuüben, und er ſtelle mei⸗ 
ner Erwägung anheim, ob dazu nicht ein Brief des Königs 
an den Kaiſer der richtige Ausweg wäre. Er appellire dabei 
rer Königlichen Majeſtät, welches 
dabei gewiß die richtige Eingebung verleihen würde. 

„Es könnte darin nur geſagt werden, daß Eure König⸗ 
liche Maieftät, indem Allerhöchſtſie den Prinzen Leopold 
von Hohenzollern zur Annahme der Krone Spaniens ermäch⸗ 
a hätten, nicht hätten glauben können, weder den Intereſſen 
noch der 
der König ſchlöſſe ſich der Entſagung des Prinzen von Ho⸗ 
henzollern an, und zwar mit dem Wunſche und der Hoffnung, 
daß jeder Grund des Zwieſpalts zwiſchen unſeren beiden Re⸗ 
gierungen nunmehr verſchwunden ſein würde. Solche und 
ähnliche Worte, die im Allgemeinen durch Publicität zur Be⸗ 
ſchwichtigung der allgemeinen Volksſtimmung beitragen könn⸗ 
ten, dürfte dieſer Brief enthalten; doch möchte er bevorwor⸗ 
ten, daß von den verwandtſchaftlichen Beziehungen zum Kaiſer 
icht die Rede ſei. Dieſes Argument verletze hier eigenthüm⸗ 
icher Weiſe. 


„Ich habe dem Herzog von Gramont bemerkt, daß ein 
ſolcher Schritt ungemein durch ſeine am 6. d. M. in der 
Deputirtenkammer gegebene Erklärung erſchwert würde; es 
kämen da Andeutungen vor, die Eure Königliche Maſeſtät 
hätten tief beleidigen müſſen. Er wollte das 7 1 75 hob 
hervor, daß Preußen gar nicht darin genannt und feine Rede 
zur Beruhigung der aufgeregten Kammer damals dringend 
nothwendig geweſen wäre. Unterreſſen kam der Juſtizminiſter 
Herr Ollivier zu unſerer Unterredung, über die ihn der Herzog 
von Gramont in Kenntniß ſeßte. Herr Ollivier hob dringend 
die heilſame und im Intereſſe des Friedens nothwendige Wirkung 
hervor und bat mich infänbigR, den Gedanken eines ſolchen 
Briefes Eurer Königlichen Mafeſtät gegenüber aus zuſprechen. 


Beide ſagten, wenn ich es nicht glaubte übernehmen zu können, 


fo. würden fie ſich genöthigt fehen, mit der Anregung dieſer 
Frage den Grafen Benedetti zu beauftragen Indem die 


beiden Miniſter hervorhoben, daß ſie einen ſolchen Ausgleich 


zur Beruhigung der aufgeregten Gemüther für ihre miniſte⸗ 
rielle Stellung bedürften, fügten ſie hinzu, daß ein ſolcher 
Brief fie berechtigen würde, bei nicht ausbleibenden Angriffe 


gegen Eure Königliche Mafeſtät als Vertheidiger aufzutreten. 


eide bemerlten mir ſchließlich, fie könnten mir nicht vers 
hehlen, daß unſer Verfahren in der hohenzollern⸗ſpaniſchen 
Angelegenheit viel mehr die franzöſiſche Nation aufgeregt, als 
den Kaiſer beſchäftigt habe. — 


(Abend- Ausgabe.) 
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Würde der franzöftichen Nation zu nahe zu treten; 
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„In unſerm Geſpräch ließ der Herzog von Gramont 
die Bemerkung ien, wie er glaube, daß der Prinz von 
Hohenzollern auf Euer Königlichen Mafeſtät Veranlaſſung 
entſagt; doch beftritt ich das und bezeichnete die Renunciation 
als gewiß nur auf eigener Initiative des hohenzollernſchen 
Prinzen beruhend.“ 2 

Hieran reiht ſich folgende Mittheilung der letzten „N. 
Allg. Ztg.“: „Die craſſe Lügenhaftigkeit und Frivolität, mit 
der die franz. Miniſter in der Kammer die Welt über die 
brennende Frage und namentlich über die letzten Vorgänge in 
Ems, irrezuführen ſuchen, übertreffen alles Maß und allen 
Glauben. Nichts iſt abſurder als die Anſchuldigung, der 
König habe den franz. Botſchafter nicht empfangen wollen, 
nachdem derſelbe ſich dem Privatleben des Königs in einem 
Badeorte, wo kein Miniſter anweſend, dergeſtalt als täglicher 
Gaſt einverleibt hatte, daß nur die ritterliche Höflichkeit, die 
Sr. Mal. a ee iſt, ein ſo rückſichtsloſes Verfahren 
ermöglichte. Nachdem Sr. Maj. wiederholt, aber erfolglos, den 
berechtigten Wunſch ausgedrückt hatte, Graf Benedetti möge die 
weiteren Verhandlungen mit dem aus wärtigen Amte in Berlin 
fortſetzen, beſtand der Botſchafter dennoch wiederholt und perem⸗ 
toriſch gegen den Flügel ⸗Adiutanten vom Dienſt auf der 
Forderung einer ſofortigen neuen Privat⸗Audienz in Ems, 
„wäre es auch nur — wie er gegen den Adlutanten Fürſten 
Radziwill äußerte — um die bereits gehörten Worte von Sr. 
Mai. nochmals zu vernehmen.“ Dieſer Zudringlichkeit 
gegenüber mußte Se. Mal. wohl jeden weiteren Empfang 
ablehnen und dem Verſuch des Grafen Benedetti, den Köni 
bei der Abreiſe auf dem Bahnhofsperron anzugehen, wi 
Se. Maj. mit einer höflichen Abſchiedsbegrüßung aus.“ 

ah Der König Wilhelm und die preußiſche Re⸗ 
gierung ſind langmüthiger geweſen, als man bis jetzt ange⸗ 
nommen hat. 

Was die franzöſiſchen Rüſtungen anbetrifft, ſo 
wird durch die Mittheilungen der franzöſiſchen Blätter (ogl. 
hinten die Mitiheilungen des Gaulois) mehr und mehr er⸗ 
wieſen, daß Napoleon III. bereits am 12. und 13. Juli, 
alſo noch bevor er den Emſer Ueberfall Benedettis comman⸗ 
dirt hatte, Truppen, Munition zc. an die deutſche 
Grenze dirigirt hatte. Diefen Thatſachen gegenüber ſagt 
Herr Ollivier ganz harmlos, Frankreich müſſe die Reſerven 
einziehen; denn Preußen rüſte. um 

Reiſende aus Köln bringen, wie die „Köln. Ztg.“ 
mittheilt, die Nachricht, daß 21,000 Mann Belgier an die 
franpöfiiee Grenze gerückt find und ſämmtliche Schienen⸗ 
verbindungen mit Frankreich zerſtört haben. 

Der „Berl. Börſ.⸗Cour.“ hatte geſtern ein Extrablatt 
herausgegeben, in welchem die Nachricht enthalten war, man 
erwarte 
mit nachfolgender Kriegserklärung an Frankreich. Dieſe Nach⸗ 
richt wurde natürlich überall als eine Senſationsnachricht be⸗ 
trachtet, die keinen Glauben verdiene. Für etwas wahrſchein⸗ 
licher, wenn auch noch ſehr der Beſtätigung bedürftig, hielt 
man das Gerücht, das Rußland und Amerika — nach einer 
andern Angabe Rußland und England — gegen die Blokirung 
der deutſchen Häfen proteſtirt hätten. 

Von beſonderem Intereſſe dürfte im gegenwärtigen Au⸗ 
genblicke ein Vergleich der militairiſchen Streitkräfte 
Frankreichs und Norddeutſchlands ſein. Nach der Or⸗ 
ganiſation vom 1. Februar 1868 — ſchreibt die „N. A. Z.“ 
— ſoll die franzöſiſche Armee aus der activen Armee und 
der Reſerve beſtehen, welche je einen Effectivbeſtand von 
400,000 Mann, alſo zuſammen eine Stärle von 800,000 Mann 
haben ſollen. Außerdem ſollte die mobile Nationalgarde in 
der Stärke von 550,000 Mann errichtet werden. Die 
letztere Einrichtung beſteht aber bekanntlich vorderhand 
zum größten Theile nur auf dem Papier, und da nach einer 
Correſpondenz der „Köln. Ztg.“ aus Paris alle Mobilgar⸗ 
diſten, welche das 25. Lebensjahr noch nicht überſchritten ha⸗ 
ben, in die active Armee eingereiht werden ſollen, würde für 
eine beabſichtigte Activirung dieſer Truppe nur ein wenig 
zahlreiches Mannſchaftscontingent zur Verfügung bleiben. 
Ebenſo wenig läßt ſich beſtimmen, ob die franzöſiſche Armee in 
der vollen, im Organiſationsgeſetz von 1868 feſtgeſetzten Stärke 
werde ausrücken können. 

Die Kriegsſtärke des norddeutſchen Bundes beträgt be⸗ 
kanntlich an Feld-, Erſatz⸗ und Beſatzungstruppen ca. 940,000 
Mann, von denen nahezu 700,000 Mann zum Ausrücken dis⸗ 
ponibel ſein würden. s N 


Eine bedeutende Uebermacht hat Frankreich zur See. 
Doch 0 — wie die „Weſ.⸗Ztg.“ hervorhebt — auch hier 
die Gefahr nicht ſo groß, wie es auf den erſten Blick den 
Anſchein haben möchte. ae deutſchen Küſten beſitzen frei⸗ 
lich eine beträchtliche Ausdehnung, aber ſie bieten auf derſel⸗ 
ben wenig verwundbare Punkte. Hat uns die Natur den 
Ueberfluß von guten Häfen und Rheden verſagt, deren ſich 
andere begünſtigtere Länder erfreuen, fo hat fie uns damit zu⸗ 
gleich nach der Ste zu eine vortreffliche Vertheidigungsſtellung 
gegeben. Der flachverlaufende Strand, die zahlreichen Untie⸗ 
fen, die weitgeſtreckten Watten und Sände in den Strommün⸗ 
dungen geſtatten überhaupt nur an ſehr wenigen Stel⸗ 
len die Annäherung tiefgehender Fahrzeuge. Werden 
an dieſen Stellen die Leuchtfeuer gelöſcht, die Feuer⸗ 
ſchiffe, Tonnen und Balken entfernt, jo wird ſich 
eine feindliche Flotte dreimal beſinnen, ehe fie das Aufſegeln 
in ſo ſchwierigen Fahrwaſſern verſucht, beſonders wenn da⸗ 
für Sorge getragen wird, daß ſie ſich nicht der Hülfe orts⸗ 
kundiger Lotſen oder Schiffer bedienen lann. Ueberdies kön⸗ 
nen, ohne daß man zu dem verzweifelten Mittel der Sper⸗ 
rung durch Verſenkung von Schiffen greift, die natürlichen 
ph durch ausgelegte Torpedos, an denen hoffent⸗ 

ich kein Mangel ſein wird, bedeutend verſtärkt werden, und 
das Syſtem der Küſtenbahnen iſt, wenn auch leider noch 


ndlich den offenen Anſchluß Rußlands an Preußen 
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nicht ganz vollendet, doch ſo weit fertig, daß es wohl keine 
Schwierigkeiten haben wird, rechtzeitig Truppen an die be⸗ 
drohten Punkte zu werfen und eine immer nur unter großen 
Umſtänden ausführbare Ausſchiffung von Landungstruppen 
zu verhindern. 

Der Beſtand der franzöſiſchen Panzerfahrzeuge war 
am Ende des vorigen Jahres — und ſeit dieſer Zeit hat ſich 
derſelbe wenig verändert — folgender: 

6 größere (Linien-) Schiffe mit 152 Kanonen, 


14 Fregatten mit Batterie „ 228 A 
9 Kaſemattſchiffe „ 76 „ 
ieee 28. 4 
Thürmſchiffe. , 18 5% 
15 ſchwimmende Batterien „ 192 5 
11 Panzer boote „ 22 5 


62 Fahrzeuge. . mit 697 Kanonen. 

Dieſe Zahl von Schiffen ſteht wenigſtens auf dem Pa- 
pierc. Ob dieſelben wirklich alle verfügbar fein werden, iſt 
eine andere Frage; doch kommt es auf ein paar mehr oder 
weniger nicht an, da unſere aus fünf Fahrzeugen beſtehende 
Panzerflette doch keinesfalls in der Lage iſt, dem Gegner in 
offener Schlacht die Spitze zu bieten. 

Außer den Panzerſchiffen zählte die franzöſiſche Flotte 
im J. 1868 noch 230 ungepanzerte Schraubendampfer, 51 
Raddampfer und 99 Segelſchiffe. 

Die Berufung der ſpaniſchen Cortes zum 20. Juli 


" ift von der Regierung aufgehoben. Die Regierung hat 


davon den andern Mächten Kenntniß gegeben. Die Haltung 
der officißſen Madrider Zeitungen iſt inſofern eine bemerkens⸗ 
werthe, als fie hervorheben, daß Spanien an dem preußiſch⸗ 
franzöſiſchen Streite gar nicht betheiligt ſei. 


* Berlin, 16. Juli. Die Führer der Mittelpartei 
(Freiconſervative und erg gedenken ſofort nach 
Zuſammentritt des Reichstages einen Antrag auf Erlaß einer 
Adreſſe an den König einzubringen. Die Führer der Frei⸗ 
ronfervativen haben ihre Fractions mitglieder per Telegraph 
eingeladen zum Montag hier einzutreffen, um vor Zuſammen⸗ 
ritt des Reichstages Berathungen abzuhalten. Auch die 
Mitglieder anderer Fractionen treffen früher hier ein. 

BKB. [Der Empfang des Königs.] Ich habe dem 
letzten Truppeneinzuge, dem Empfange des Königs bei der 
Heimkehr von dem Königgräger Schlachtfelde, überhaupt 
allen öffentlichen Kundgebungen der letzten 20 Jahre beige⸗ 
wohnt, aber noch nie eine ſolche Menſchenfluth zuſammeu⸗ 
wogen ſehen. Die Paſſage von des Königs Palais bis zum 
Potsdamer Bahnhofe, eine halbe Stunde Weges, war ſo 
dicht beſetzt, daß nur mit genauer Mühe ein ſchmaler Fahr⸗ 
damm freigehalten werden konnte. Der Bahnhof ſelbſt war 
mit Laubgewinden und blühenden Topfgewächſen geſchmückt; 
eine Schaar junger Turner erſchien plötzlich auf dem Perron 
und bekränzte den Eingang zu dem königlichen Warte⸗ 
zimmer. Bald nach 8 Uhr verſammelten ſich auf 
dem Bahnhöfe die hier anweſenden Miniſter, die 
Generalität unter Führung des Feldmarſchalls v. Wrangel, 
vom Magiſtrate Oberbürgermeiſter Seydel und Bürger⸗ 
meiſter Hedemann, von der Stadtverordneten Verſammlung 
der Vorſteher⸗ Stellvertreter Winkelmann und das älteſte 
Mitglied, Amtmann Seydel ꝛc. Der König wurde empfangen 
von tauſendſtimmigem Hurrah der den ganzen Platz vor dem 
Bahnhof in der Ga une bedeckenden Menge. Im 
Warteſalon trug Graf Bismarck, der ſich nebſt dem Kron⸗ 
prinzen, den Generalen v. Roon und v. Moltke im Gefolge 
befand, die neueſten Depeſchen vor. Der Kronprinz trat ans 
Fenſter, öffnete daſſelbe und rief hinaus, daß der Krieg erklärt 
ſei. „Nieder mit den Franzoſen!“ war die vieltauſendſtimmige 
Antwort. Auf die Begrüßung des Oberbürgermeiſters Seydel 
erwiderte der König: Der Krieg ſei ein ſchweres Uebel, aber 
mit Hilfe Gottes und geſtützt auf unſer Recht werden 
wir denſelben hoffentlich bald überwinden. Nachdem Se. 
Mai noch mit mehreren der Anweſenden geſprochen und von 
einer Deputation junger Damen ein Bouquet entgegenge⸗ 
nommen, beſtieg er die Equipage und begab ſich unter dem 
donnernden Zuruf der Bevölkerung nach dem Palais. Vor 
dem Palais ſtaute ſich die Menge bis nach 11 Uhr, unter 
fortwährenden Hochrufen und dem Geſange der National⸗ 
hymne; als zu dieſer Zeit der Wunſch des Königs um Ruhe 
verlautete, weil er mit ſeinen Räthen in dieſer Nacht noch 
viel arbeiten müſſe, hieß es aus dem Volke heraus: „Nach 
Haufe!“ und wenige Minuten ſpäter herrſchte die tiefſte Stille 
um das Monument des großen Friedrich. 

— [Der Kronprinz von Preußen] iſt heute Vor⸗ 
mittag vom Könige zum Obercommandirenden der geſamm⸗ 
ten Süddeutſchen Armee ernannt worden und wird voraus⸗ 
ſichtlich noch heute Abend nach München abgehen. (B. B.⸗Z.) 

* [Von der Begeiſterung! und der Opferfreudigkeit, 
mit welcher man überall in Deulſchland dem von Napoleon 
uns aufgezwungenen Kampfe entgegengeht, liegen eine Reihe 
beredter Berichte vor. Von Bremen, Lübeck, Hamburg, Bres⸗ 
lau ꝛc. find Adreſſen an den König abgegangen, in Flens⸗ 
burg im Tivolitheater fand eine enthuſtaftiſche Demonſtration 
ftatt, als dort die Nachricht von der Kriegserklärung Frankreichs 
bekannt wurde, in Berlin, ſo wenigſtens heißt es, beabſichtigt 
die Börſe dem Könige eine Million Thaler zu patriotiſchen 
Zwecken zur Dispoſition zu ſtellen. Auch am Rhein iſt, wie 
die „Köln. Ztg.“ conſtatirt, Alles mit tiefſtem Unwillen und 
Haß gegen Napoleon erfüllt, der dieſen Krieg ruchlos mit 
allen Liſten heraufbeſchworen und ſeinen wankenden Thron 
mit Blut litten wolle. — Aus Antwerpen meldet das 
Wolffſche Telegraphen-Büreau vom 15. d., Abends: „Die 
würdige Haltung des Königs von Preußen hat ihm hier alle 

erzen gewonnen. Der Enthuſtasmus für Preußen iſt in allen 

chichten der Bevölkerung gleich groß. Geſtern Abend zogen 
Haufen von Arbeitern mit dem Rufe: Hoch lebe König Wil⸗ 
heim! Weg mit Napoleon! durch die Stadt.“ 

— Der Herr Miniſtec des Innern, Graf Eulenburg, 
hat im „Staatsanzeiger“ folgende Bekanntmachungen erlaſſen: 
„Dielenigen Herren Regjerungs⸗Präſidenten und 
eng welche ſich auf Urlaub befinden, fordere ich er⸗ 
gebenſt auf, ſich N dete dieſes auf ihre Poſten zurückzu⸗ 
begeben.“ — „Die Feier der Enthüllung des im Luſt⸗ 
garten zu Berlin errichteten Reiterſtandbildes Sr. M. des 
hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. wird nicht, wie 
dies in Aus ſicht genommen war. am 3. Aug. d. J. ſtatt⸗ 
finde n. Auf Allerh. Befehl mache ich dies namentlich auch 
zur Kenntnißnahme derjenigen bekannt, welche bereits Einla- 
zu der Feier erhalten haben.“ 

* Der Herr Miniſter des Innern hat folgende Auffor⸗ 
derung an die Zeitungen ergehen laſſen: „Die verehrl⸗ 
ichen R.dactio en der in Preußen erſcheinenden Zeitungen 
fordere ich ergebenſt auf, von heute an über militäriſche Ans 
ordnungen und Truppenbewegungen keine, auch nicht die unbe⸗ 
deutenſt ſcheinen e, Notiz mehr zu bringen. Berlin, 16. Juli 


1870. Der Miniſter des Innern. Gr. Eulenburg.“ (Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die Zeitungen dieſer Aufforderung über⸗ 
all bereitwillig nachkommen werden.). 

* Die Berliner „Börſ.⸗Ztg.“ ſchreibt: Es verdiene als 
ein Zeichen der Perfidie der gegenwärtigen franzöſiſchen Po- 
litit und als ein Zeichen der im Auge behaltenen Endziele 
erwähnt zu werden, daß noch in dieſem Augenblick durch 
Vermittelung eines fremden Diplomaten Andeutungen hier 
gemacht worden ſind, noch jetzt eine Einigung herbeizuführen 
auf der Baſis einer Preisgebung Belgiens an Frankreich. 
Daß man hier auch nicht einen Moment derartigen ſchänden⸗ 
den Propofitionen ein Ohr geliehen hat, bedarf wohl keiner 
beſonderen Versicherung. (Wir müſſen dahin geſtellt fein 
laſſen, ob dieſe Nachricht richtig iſt.) 

— Mean iſt über den Franzöſiſchen Feldzugsplan — ſo 
ſchreibt die „Börſ⸗Ztg.“ — hier fo weit unterrichtet, daß 
man annehmen zu dürfen glaubt, daß das Hauptaugenmerk 
auf ein Dazwiſchenſchieben zwiſchen Nord» und Süddeutſch⸗ 
land gerichtet fein dürfte, fo daß alſo ein Vorgehen auf 
Mainz und eine Aufſtellung längs des Main in erſter Reihe 
vorausſichtlich wird angeſtrebt werden. 

— Wie die „N. A. Z.“ mittheilt, ſind außerordentlich zahl⸗ 
reiche Meldungen zum freiwilligen Eintritt in das Heer 
eingegangen. 

—— Srersöiiſche Spione) — ſchreibt die „Rhein. Z.“ 
aus Cöln ſollen ſich hier aufhalten, um die Stimmung der 
Bevölkerung zu erforſchen. Wenn dieſelben gegenwärtig bei 
den Rheinländern franzöſiſche Sympathien vorausſetzen, jo 
dürften ſie ſich ſehr täuſchen. 

* Die Kriegserklärung Frankreichs iſt von der Börſe 
nicht mit einer Panique beantwortet. Es entwickelten ſich 
indeß bedeutende Coursherabſetzungen, die Spekulation ſtockte 
faſt ganz. Courſe waren längere Zeit nicht zu ermitteln, da 
die Notirungen ſtark differirten, bei einigen Papieren um 5 
Thlr. und mehr. Das Mißtrauen hatte auf die Geſchäfts⸗ 
entwickelung mehr Einfluß als die Kriegserklärung. Die 
Coursrichtung war zum Schluß indeß ſteigend und feſt, ſo 
daß Lombarden ſogar ½ Thlr. höher bezahlt wurden. Von 
Eiſenbahn⸗Aktien waren Cöln⸗Mindener ziemlich belebt, in⸗ 
deß mit Coursherabſetzung bis 6 J. Banken ohne Verkehr. 
Inländiſche Fonds matt, dis 5% % weichend. Man ſprach 
von einer Anleihe von 50 Millionen Thaler. Ruſſ. Fonds 
matt. Prämien⸗Anleihe 15 & niedriger. 

Kiel, 15. Juli. Der „Staatsanzeiger“ meldet: Das 
Dampflanonenboot „Komet“ iſt heute früh nach e 
haven und der Transportdampfer „Rhein“ heute Nachm. 
nach Danzig in See gegangen. — Die Indienſtſtellung der 
Schraubencorvetten „Eliſabeth“ und „Vincta“ hat in Kiel 
am 15. begonnen: 1000 Marinemannſchaften ſind einberufen. 

Frankreich. Paris, 15. Juki. [Im geſetzgebenden 
Körper! ſprach, nachdem das Expoſé von Ollivier verleſen 
war, noch der Herzog von Gramont. Er ſagte, wenn wir 
länger gewartet hätten, fo würden wir Preußen Zeit gege- 
beu haben, ſeine Rüſtungen zu vervollſtändigen. Eine That⸗ 
ſache iſt ausreichend, die preußiſche Regierung hat alle Kabi⸗ 
nette davon benachrichtigt, daß ſie es ablehne, unſeren Bot⸗ 
ſchafter zu empfangen, und zwar iſt dies geſchehen, während 
man noch unterhandelte. Wenn ſich in Frankreich eine Kam⸗ 
mer fände, die dies ertragen wollte, jo wollte ich nicht 5 Dis 
nuten länger Miniſter bleiben. Jules Favre verlangt Mit⸗ 
theilung der diplomatiſchen Aktenſtücke, beſonders der preußi⸗ 
ſchen Depeſche, welche den auswärtigen Kabineten die Mit⸗ 
theilung bezüglich Beuedettis macht 
Forderung. Der Antrag Favres wird jedoch mit 164 gegen 
83 Stimmen abgelehnt. e 

In der Abendſitzung verlangte Ollivier die Bewilligung 
eines Credites von 50 Millionen für den Kriegsminiſter und 
die Aushebung einer Alterstlaſſe. Zwanzig Mitglieder, da⸗ 
runter Thiers, } 
Thiers ſprach entſchieden gegen den Krieg, jedoch die Kammer 
hörte ihn mit Ungeduld an. Ollivier antwortet Thiers und 
ſtellt die Behauptung auf, daß der Krieg nur darum noth⸗ 
wendig geworden ſei, weil Preußen uns zu demſelben zwang. 
Nachgiebigkeit würde Frankreich auf das Aeußerſte herab⸗ 
würdigen. In Ecwiderung auf Ausführungen Gambetta's 
betont Olliviec nochmals die angeblich herausfordernde Hal⸗ 
tung Preußens. Der Kriegsminiſter kcal ‚ein. Decret vor, 
welches die geſammte Mobilgarde in Activität ruft. Die 
Dringlichkeit des Antrages wird einſtimmig angenommen. 
Segris verlangt einen Credit von 16 Millionen für den 
Marineminiſter. 8 

Talhouet berichtet Namens der Commiſſion und theilt 
mit, daß die Commiſſion den Kriegsminiſter angehört habe. 
Dieſer babe die Dringlichkeit betont, die für das Kriegs ⸗ und 
Marine Miniſterjum verlangten Credite zu bewilligen. Die 
Commiſſion habe ferner den Miniſter Ollivier gehört, wel 
cher diplomatiſche Noten und weitere Aufllärungen mitgetheilt 
hat. Die Commiffion habe einſtimmig beſchloſſen, der Kam 
mer die Bewilligung der von der Regierung verlangten 
Credite und Geſetzentwürfe zu empfehlen. Montpayrour 
ſpricht für den Antrag der Commiſſion. Die Kammer wird 
unruhig und will ſofort zur Abſtimmung ſchreiten. Redner 
ſchließt mit den Worten: Der Krieg ſei nothwendig, um die 
Wiederkehr normaler Verhältniſſe in Europa vorzubereilen. 
Gambetta fordert die Kammer auf zur ruhigen und 
fühlen Berathung und macht darauf aufmerkſam, daß 
die gegenwärtige Politik Frankreichs verſchieden ſei von 
der im Jahre 1866. Redner weiſt auf die ungeheure 
Berantwortlichkeit der gegenwärtigen Abſtimmung hin und 
ſagt, daß es vor Allem nothwendig ſei das Vaterland 
zu ſchützen, daß man aber auch die Kammer von 
allen Actenſtücken unterrichten müßte, welche geeignet 
ſeien, um ſie völlig über die Vorgänge aufzuklären. Augen ⸗ 
ſcheinlich ſei es die Abſicht der Regierung, auf den gefeßgeden- 
den Körper die Verautwortlichkeit für den Krieg zu übertragen; 
die Regierung babe die Beweggründe ihrer Entſchließung nicht 
genügend gerechtfertigt. Ollivier unterbricht den Redner und 
erklärt, er werde jede Verantwortlichkeit übernehmen. Gam⸗ 
betta fährt fort und conſtatirt, daß die Regierung zwei ſich 
widerſprechende Anführungen abgegeben hat. Er müſſe daher 
Mittheilung fordern, nicht allein von den Depeſchen, welche 
das Cabinet an die diplomatiſchen Agenten Frankreſcht im 
Aus lande gerichtet, ſondern auch von den Depeſchen des Ber⸗ 
liner Cabinets. Namentlich ſei es wichtig, Kenntniß von der 
Depeſche des Grafen Bismarck an alle europäiſchen Cabinete 
zu erhalten. Der Herzog von Gramont ſagt, daß die Commiſ⸗ 
fion dieſe Depeſchen geſehen habe. Die Linke fordert Mitthei⸗ 
lung. Gambetta fragt, ob die Depeſche des Grafen Bismarck 
wirklich den euro äifden Cabineten mitgetheilt ſei. Wenn die 
Depeſche fo ernſt ſei, jo müßte man fie nicht nur der 
Kammer, ſondern ganz Frankreich mittheilen. Olivier ants 
wortet, er begreife nicht, daß es fo ſchwierig ſei, eine Ehren⸗ 
frage einer gewiſſen Seite der Kammer verſtändlich zu machen, 


Buffet unterſtützt dieſe 


ſtimmten gegen die Dringlichkeit des Antrages. 


es liege eine unbeſtreitbare Thatfache vor, der gegenüber die 
Mittheilung des Wortlautes irgend einer Depeſche 28 noth⸗ 
wendig ſei. Ich kann nur wiederholen, daß wir die Mitthei⸗ 
lung der in Rede ſtehenden Note von allen unſeren diploma⸗ 
tiſchen Agenten empfangen haben. Die Linke ruft: Geben 
Sie uns den Wortlaut! Olivier ergreift wieder das Wort 
und beſchwört die Kammer, doch eine jetzt jo unzeitgemäße 
Discuſſion zu ſchließen. Picard will nicht die Exiſtenz der 
Note in Abrede ſtellen, verlangt aber dringend ihre Mitthei⸗ 
lung. Grevy verſucht noch zu ſprechen, die Kammer beſchliest 
jedoch Schluß der Diseuffion. In der Abſtimmung wird der 
für das Kriegsminiſterium geforderte Credit von 50 Millio⸗ 
nen mit 246 gegen 10 und der für das Marine⸗Miniſterium 
von 16 Millionen mit 248 5 1 Stimme bewilligt. Darauf 
wird der Geſetzentwurf, betreffend die Verſetzung der Mobil⸗ 
garde auf den Activſtand mit 243 Stimmen gegen eine und 
der Geſetzentwurf, welcher den freiwilligen Eintritt in die 
Armee für die Kriegsdauer zuläßt, mit 244 gegen eine Stimme 
angenommen. W. T.) 

Paris, 15. Juli. Man verſuchte geſtern eine kriege ⸗ 
riſche Demonftration gegen das preußiſche Geſandtſchafts⸗ 
Hotel, dieſelbe war ſedoch nicht ernſtlich. 

Sax der Elberf. Ztg.) 

— [Die franzöſiſche Oſt⸗Eiſeubahn] bat ſich 
verpflichtet, in 16 Stunden alle Truppen, die das Lager von 
Chalons bilden, mit dem vollſtändigen Material, Pferden, 
Kanonen, Munitionskarren zu transportiren. Nach dem 
„Gaulois“ find alle für dieſen Transport nothwendigen 
Waggons im Lager. Seit Mittwoch 12 Uhr ſind 1200 
Waggons der Oſt⸗Eiſenbahn requirirt worden, um Mehl und 
Zwieback an die Grenze zu transportiren. 254 Chirurgiekaſten 
find Mittwoch Abend in großer Eile auf der Oftbahn nach 
der Grenze algeſchickt worden. 

— [(In Toulon! wird die Ausrüſtung von Trausport⸗ 
ſchiffen mit dem größten Eifer betrieben, welche Truppen aus 
Algier herüberholen ſollen. Zu dem gleichen Zwecke hat man 
in Marſeille alle verfügbaren Dampfboote der „Meſſageries 
imperiales“ mit Beſchlag belegt. Im Ganzen ſollen gegen 
40,000 Mann und 3000 Pferde aus Algerien nach Frankreich 

ezogen werden. Bezüglich der Vertheilung der Commando⸗ 

Reiten für den Feldzug glaubt man mit Beſtimmtheit nur das 
Eine angeben zu können, daß der Kaiſer wenigſtens nominell 
den Oberbefehl über die Armee am Rheine führen und daß 
der kaiſerliche Prinz die Compagne als W beim 
großen Generalſtabe mitmachen wird. . 8) 

England. London. [Die geſammte eng liſche 
Breffe] ſteht auf Seiten Deutſchlands: „Daily News“ u. 
A. fagt: „Wenn nicht weiſere Rathſchläge noch die Oberhand 
behalten, ſo ruht auf dem Kaiſer der Franzoſen und ſeinen 
Miniſtern die Blutſchuld des verruchteften und grundloſeſten 
Krieges, den die Geſchichte verzeichnet. 

chweden. Wie die „Kr.⸗Ztg.“ vernimmt, hat Frank⸗ 
reich ſchon vor vier Wochen in Schweden anfragen laſſen, 
wie es ſich zu einem Franzöſiſch⸗Deutſchen Kriege ftellen , ob 
es ſich Frankreich anſchließen werde. Die Antwort ſoll in 
letzter Beziehung verneinend gelautet haben. 


Danzig, 17. Juli. ; 
„ Geſtern Abend und heute e die Wall⸗ 
Patrouilleure zwei junge Leute auf den Wällen; dieſelben wu 
aber, nachdem ſie ha als 
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empfindlichen Unannehmlichkeiten auszuſeßen, wie 
iger Weile obige junge Seite 10 N AN en. 
Königsberg, 17. Juli. In letzter Zeit ſind namentlich 
ganz bedeutende Haferladungen von hier nach Frankreich ge⸗ 
angen. Wie wir hören, follen einige, mit ſolchem Getreide 
eladene Schiffe, welche in den letzten Tagen von hier aus⸗ 
gingen, in Folge der kriegeriſchen Ereigniſſe preußiſcher Seits 
angehalten wo den ſein. Hier mußten bereits mit Hafer be⸗ 
frachtete Schiffe geſtern, auch vorgeſtern bereits ihre Ladung 
wieder herausgeben. 2259 (K. H. Z.) 
— [Abſchiedsbewilligung.) Herwarth v. Bittenfeld, 
General der Infanterie und Gouverneur von Königsberg iſt 
in Genehmigung feines Abſchiedsgeſuches, mit Peuſion zur 
Dispoſi ion geſtellt. f 


Bekanntmachun 


0 
Durch Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom Ag. Tage iſt die 
Mobilmachung des II. Armee⸗Corps ausgeſprochen X 

Sämmtliche zur Zeit außer Controle ſtehenden Mannſchaften 
des Beurlaubtenſtandes erhalten hierdurch den Befehl, f ort bei 
dem nächſten Bezirksfeldwebel zu melden, widrigenfalls fie ihre 
Beſtrafung nach der Strenge der Kriegsgeſetze zu gewärtigen haben. 

Neufiadt, den 16. Juli 1870. 
Königliches Bezirks⸗Commando des 1. Bataillons (Neuſtadt) 

8. Pommerſchen Landwehr⸗Regiments No. 61. 
von Waſilewsk 
Major z. D. und Bezirks⸗Commandeur. 


Bekanntmachung. 
Vom 17. d. Mts. ab wird der n vom 
19. d. Mts. ab der Viehtransport auf der ganzen ſtbahn 
eingestellt. Vom erſtgedachten Tage ab werden Frachtgüter nicht 
überhaupt, Eilgüter nur inſoweit zum Transport an . 
men, als die in den Perſonenzügen laufenden Packwagen 
Raum zur Beförderung bieten. 
Bromberg, den 16. Juli 1870, 
Königliche Direction der Oſtbahn. 


von Mutius, 


Nothgedrungene . 

Um eine vielfach verbreitete Meinung, ich ſel, da ich einen 
fra 1 Namen trage, geborner Franzoſe, zu en, 
— 9 einem hochgeehrten Publikum hierdurch die ergebenite 
Anzeige, daß ich in Amſterdam geboren, alſo geborner Holländer 
bin, Meine, dieſe Erklärung beſtätigenden Papiere befinden 
an dem hieſigen Königl. Poligeiprdſtdlum. er fe 
% em ſich dafür Intereſſirenden die Einſicht des ſich in meinem 

eſitz befindlichen Tauſſcheines. 
Anton Crasse 


aus Amſterdam. 
Redaction, Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


